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NEPAL
ASIE N

TEXT: NICOLE GRAAF

Simran,  
zehn Jahre 
alt, ist 
unverletzt 
geblieben. 
Doch der 
SCHRECK  
des Bebens 
sitzt tief 

Viele HÄUSE R  in  
Nepal sind nicht sehr  

stabil gebaut. Wie hier  
in Anantalingeshwor  

Mahadev sind sie beim  
Erdbeben einfach in  

sich zusammen gefallen

Weil das Wohnhaus  
beschädigt ist, schläft Simrans 

Familie in einer Wellblech- 
hütte –  zu fünft teilen sie sich 

darin ein Z IM M E R

HAUPTSTADT:  Kathmandu
FL ÄCHE:  147 181 Quadratkilometer, 
etwas weniger als die Hälfte der 
Fläche Deutschlands 
BEVÖLKE RUNG: 28,0 Millionen
DAVON KINDE R: 9,2 Millionen 

D
er Schreck sitzt Simran noch 
immer in den Knochen. 
„Ich hatte so große Angst“, 

sagt sie leise, bei unserem ersten 
Treffen wenige Wochen nach dem 
Unglück. Es war ein Tag Ende 
April, Simran schaute fern mit ih-
rer Mutter, der großen Schwester, 
dem kleinen Bruder, im Wohn-
zimmer im ersten Stock. Plötzlich 
fingen die Wände an zu wackeln, 
als würde ein Riese das Haus pa-
cken und kräftig durchschütteln. 
Das Fernsehgerät sprang auf dem 
Tisch hin und her. Ein Erdbeben!

„Ich rannte so schnell ich 
konnte nach draußen“, er-
zählt Simran. Zum Glück liegt 
vor dem Haus im Dorf Ananta-
lingeshwor Mahadev ein großer 
offener Platz. Dort war die  Fami-
lie erst einmal vor herunterfal-
lenden Steinen sicher, doch die 
Erde zitterte immer wieder. Es 
war unheimlich. 

Viele andere Familien in Ne- 
pal hatten weniger Glück. Rund 
9000 Menschen starben bei der 
Naturkatastrophe, so viele, wie 
hierzulande eine Kleinstadt Ein-
wohner hat. 

Doch obwohl das Haus dem 
Beben Stand gehalten hatte, durf-

Nepal nach dem erdbeben

Im Frühjahr dieses Jahres bebte in Nepal die Erde.  
Tausende Menschen wurden verschüttet und verletzt, 
viele starben. Zahlreiche Familien verloren ihr Zuhause. 
Auch die zehnjährige SIMR AN  erlebte die Naturkata-
strophe. Zweimal haben wir ihre Familie seither besucht: 
einmal wenige Wochen nach dem Beben und dann  
ein knappes halbes Jahr später. Lest ihre Geschichte

ten Simran und ihre Familie 
nicht zurück. „Die Wände ha- 
ben Risse bekommen. Darin  
zu wohnen, wäre zu gefähr- 
lich“, sagt die Zehnjährige. Und 
die Erde hat sich ohnehin noch 
nicht beruhigt. Jedes Nachbe- 
ben lässt Simran zusammen-
zucken, die Angst sich nicht  
abschütteln. 

Aus Wellblech haben Simrans 
Eltern nun eine neue Hütte ge-
baut, direkt vor dem Haus der Fa-
milie. Dort schlafen alle gemein-
sam in einem Raum. In ihrem 
alten Haus hatten die Mädchen 
ein eigenes Zimmer. Jetzt liegen 
alle eng beieinander.

Auch das Schulgebäude ist fast 
eine Ruine. Unterricht? Unmög-
lich. „Ich vermisse meine 
Schulfreunde“, sagt Simran. 
„Ich weiß nicht, ob es ihnen gut 
geht.“ 

Eine Hilfsorganisation hat auf 
dem großen Platz vor Simrans 
Haus auch ein Zelt aufgestellt. 
Dort spielt sie tagsüber mit den 
Kindern aus der Nachbarschaft. 
„So kann ich mich ein bisschen 
ablenken und habe keine Angst. 
Aber trotzdem würde ich lieber 
wieder zur Schule gehen.“  

Mai 2015: vier wochen später

1 Am 25. April um 11.56 Uhr 
bebt in Nepal die Erde. Das 
Zentrum der ERDSTÖSSE 
liegt rund 80 Kilometer 
nordwestlich der Haupt-
stadt Kathmandu.

2 Mit einer Stärke von  
7,8 gehört das Beben nicht zu 
den gewaltigsten aller Zei- 
ten. Aber seine Kraft reicht, 
um in dem Land schwere  
VERWÜSTUNGEN anzurichten. 

3 Immer wieder kommt  
es zu NACHBEBEN . Das 
stärkste trifft die Region am 
12. Mai. Mit einer Stärke  
von 7,3 ist es fast so zer stö- 
rerisch wie das erste.

 ich hatte solche an gst

neun fakten über die katastrophe
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Überall Trümmer: Auf  
dem SCHULWEG  kommen 
Simran und ihre Klassen-

kameraden immer noch  
an vielen beschädigten 

Häusern vorbei

Endlich wieder lachen!  
Ein knappes halbes Jahr 
nach der Naturkata stro-
phe spielt Simran vor  
der HÜT TE , in der sie  
mit ihren Geschwistern 
immer noch schläft

In der Schule sprechen Simran  
und ihre KL A SSE NK AM E R ADE N  viel 
über das Erdbeben. Kaum eine Familie 
ist ohne Schaden davongekommen

Simrans Mutter bereitet vor dem 
Wohnhaus Essen vor. Die ersten 
R ISSE  an den Außenwänden sind 
ausgebessert, doch die Familie 
darf noch nicht wieder einziehen

Das SCHULG E BÄUDE  
sieht aus wie eine Ruine. 

Deshalb haben die Lehrer 
Klassen räume aus Bambus 

und Wellblech errichtet

J
eden Morgen zieht sich Sim-
ran die Schuluniform an und 
macht sich auf den Weg zum 

Unterricht. „Es ist nicht so ein-
fach, sich auf den Unterricht 
zu konzentrieren“, meint Sim-
ran. Das Schulgebäude ist noch im-
mer zerstört, doch die Lehrer haben 
auf dem Platz vor dem Schulgebäu-
de Hütten aus Bambus errichtet. 
Darin stehen Tische und Stühle, 
und an der Wand hängt eine Tafel. 

„Als die Schule wieder begonnen 
hat, war ich sehr froh, meine 
Schulfreunde wiederzusehen. Wir 

hatten uns einen ganzen Monat 
lang nicht gesehen“, erzählt Sim-
ran. „Wir haben natürlich erst ein-
mal über das Erdbeben gespro-
chen: Wer hat sein Haus verloren? 
Welches steht noch?“ Sie musste 
feststellen, dass sechs Klassenka-
meraden ebenfalls nicht ihn ihre 
Häuser zurückkonnten.

Zur Monsunzeit bis in den Sep-
tember ist es im Unterricht be son-
ders ungemütlich. „Wenn es stark 
regnet, macht das großen Krach auf 
dem Blechdach der Bambushütte, 
und das Wasser tropft hinein.“ 

Täglich trommelt der Regen in die-
sen Wochen, Blitze zucken über 
den Himmel, Donner grollt. „Mein 
kleiner Bruder bekommt dann 
große Angst, er denkt, die Erde 
bebt wieder“, sagt Simran. „Ich 
sage ihm, dass es nur ein Gewitter 
ist und ihm nichts geschieht.“ 

Auch die Wellblechhütte von 
Simrans Familie ist nicht wetter-
fest. „Wenn es in der Nacht 
sehr stark regnet, wird das 
Bett nass.“ Damit die Kinder sich 
auf die trockenen Plätze in der 
Mitte zurückziehen können, schla-

4 Geröll aus den Bergen begräbt 
Dörfer und Straßen unter sich. Überall 
im Land fallen HÄUSER in sich zusam- 
men – insgesamt rund 600 000. Der 
Strom fällt aus, und es gibt kein 
Trinkwasser mehr.

September 2015: fünf monate später

5 Insgesamt sterben in den 
UNGLÜCKSWOCHEN etwa 9000 
Menschen, über 25000 werden  
zum Teil schwer verletzt. Unzählige 
Nepalesen sind obdachlos. 

6 Viele alte Gebäude und  
TEMPEL stürzen ein. Nepal ver- 
liert wertvolle Kulturgüter aus  
seiner Vergangenheit.

7 Menschen aus aller  
Welt spenden Geld für die Opfer  
in den betroffenen Gebieten. 
HILFSORGANI SA TIONEN unter-
stützen die Menschen vor Ort mit 
Essen, Trinken, Decken und Zelten

8 Im Juni 2015 treffen sich Politiker 
aus 60 Ländern und versprechen dem 
zerstörten Land rund 3,5 Milliarden 
Euro für den WIEDERAUFBAU. Jede 
Familie soll etwa 1800 Euro erhalten, 
um das eigene Haus neu zu errichten.

9 Bis Oktober wurde noch kein Geld 
ausbezahlt. Der Grund sind politische 
Streitereien, die nichts mit dem Beben zu 
tun haben. Ein hoher nepalesischer Be- 
amter verspricht: Die HILFE kommt. Das 
ist bitter nötig, der Winter naht auch.

fen ihre Eltern nun wieder im bau-
fälligen Haus – im Erdgeschoss in 
der Küche – damit sie schnell ins 
Freie laufen können, falls die Erde 
noch mal beben sollte.

Die Eltern wollen das Haus re-
parieren. „Wir können damit erst 
be ginnen, wenn der Monsun auf-
gehört hat“, sagt Simrans Mut- 
ter. So lange es regnet, kann der 
Mörtel nicht richtig trocknen. „Die  
Reparatur wird Jahre dauern“,  
befürchtet sie.

Die Familie ist beim Wieder-
aufbau ganz auf sich allein ge- 

stellt – wie alle ihre Nachbarn. 
Niemand besitzt eine Versiche-
rung, die für den Schaden auf-
kommt. Vom Staat hat die Fami- 
lie bislang umgerechnet 125 Euro  
Unterstützung erhalten. Simrans 
Vater hat zwar einen sicheren Job 
in der Anzeigenabteilung einer 
Zeitung, aber sein Verdienst reicht 
nicht, um alle Reparaturen aus-
zuführen.

Trotzdem verliert Simran nicht 
den Mut – und hofft, dass die Fa-
milie bald wieder ganz ins eigene 
Haus ziehen kann. 


